Kyrie
 

Jesus Christus,

Dich, den Gekreuzigten, grüßen wir in unserer Mitte:

 

Du bist das Erbarmen Gottes inmitten einer unbarmherzigen Welt.

Herr, erbarme dich!

 

Du hörst die Schreie der Armen und Abgeschobenen.

Christus, erbarme dich!

 

Deshalb wurdest du hingerichtet in treuer Erfüllung des Gesetzes. Gott aber hat dir Recht gegeben und dich zum Anfang seines neuen Himmels und seiner neuen Erde gemacht.

Herr, erbarme dich!

 

Lied: In Ängsten die einen, und die anderen leben, und die andern leben, 

und sie leben nicht schlecht.

In Hunger die einen, und wir andern leben, und wir andern leben, 

die im Hunger leben schlecht.

Kyrie, Kyrie Eleison, Herr ,guter Gott, erbarme dich!

 

Einleitung zum Gloria

 

„Ehre sei Gott in der Höhe.“ ‚Ehre’ galt in der Welt der ersten Christen allein dem Kaiser. Sie aber geben Gott die Ehre; sie bekennen sich zu dem gekreuzigten, aber von Gott auferweckten Christus. Was der Kaiser beansprucht – alleinige Herrschaft und Hoheit – wird dem gekreuzigten Messias zugesprochen. Stimmen wir ein in den Lebgesang und das Bekenntnis der ersten Christen:

 

„Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden den Mensch seiner Gnade...

 

Gloria: Gl 354

 

Tagesgebet

 

Texte des Lebens

 

Hinführung

 

Empört und schockiert mussten wir am Dienstag erleben, dass weder das Gotteshaus noch das Schicksal der Familie Yildirim, die in einem heiligen, d.h. unantastbaren Raum eines letzte Möglichkeit des Schutzes gesucht hatte, den verantwortlichen Politikern und ihren Behörden heilig sind. Diese Erfahrungen wollen wir in diesem Gottesdienst lebendig werden lassen.

 

Wie es vor sich ging und wie es der Familie Yidirim erging…(Jürgen Rathmann)

Am Dienstag, einen Tag vor Allerheiligen, um 6:45 Uhr:    Ein Aufgebot von ca. 30 Polizisten umstellt die Kirche St. Peter in Koblenz-Neuendorf.
Mannschaftswagen, Notarztwagen, Kameraeinsatz, alles wird aufgeboten um drei kleine Kinder mit ihren Eltern aus den sakralen Räumen der Kirche heraus zu holen. 

Dass die Kirche gar nicht von der Familie befreit werden wollte, interessiert niemanden.

Wichtig war einzig und alleine, die brutale Abschiebung im Gehorsam auf Recht und Gesetz zu vollziehen.

Die Stadtverwaltung lässt verlauten, dies seien die Fälle 33-37, die in diesem Jahr aus Koblenz abgeschoben wurden.

Statistisch gesehen bedeutet dies, alle 8 Tage wurde in Koblenz ein Mensch auf diese Art und Weise, entsorgt.

 

Zwischengesang: Faibles avec les faibles

 

Abschiebung im Morgengrauen – so habe ich die Staatsmacht erlebt. (Babs Bernhof-Bentley)

 

Vor der Kirche steht eine kleine Gruppe Menschen, Verzweiflung schlägt mir entgegen, macht zunächst auch mich ohnmächtig. Thomas ist bei der Familie im Sälchen, erfahre ich – keiner sonst darf zu ihnen. Ich schreie die Polizisten an und beschimpfe sie. Verzweifelt versuche ich das Handy zu bedienen. Ich will meine Freundin erreichen, aber meine Finger zittern und alles scheint unendlich lange zu dauern. Erfolglos überlasse ich anderen dieses Feld, versuche zum Seiteneingang, dem Eingang zum Sälchen zu kommen. Massives Polizeiaufgebot auch dort – eine Hand voll Frauen und mindestens ebenso viele Polizisten. Schreiend fordere ich sie zum zivilen Ungehorsam auf, werfe ihnen Unmenschlichkeit vor und das sie sich zum handlanger eines brutalen Staates machen, der Kinderrechte und auch Menschen mit Füßen tritt. Endlich höre ich Heris Stimme hinter mir.

Ein innerer Impuls lässt mich weiter durch die Gasse zum Rheinufer streben. Polizisten versuchen mich daran zu hindern, doch ich eile schreiend und fluchend an ihnen vorbei, verbitte mir von ihnen angefasst zu werden. Hinter der Kirche, am Rhein stehen auf dem Platz zwei Mannschaftswagen und ich weiß jetzt warum ich hier bin. Einen Polizisten überrumple ich, dränge einfach frech an ihm vorbei und erlässt mich widerstrebend und nichts ahnend wischen den Autos passieren. Ich setzte mich vor einen Bus, löse schnell meinen Schal, fädele ihn durch die Kühlerverkleidung und knote ihn fest um meinen Hals. Herbeieilende Polizisten fordern mich auf den Unsinn zu lassen und Vernunft anzunehmen., Ein Polizist meint, er könne mich auch ohne weiteres weg heben. Bei über 100 kg Lebendgewicht möchte ich das sehen. Ich nehme Heri wahr, der mich begleitet hat und jetzt neben mir steht – unsere MitstreiterInnen werden von der Polizei an den Zufahrten zum Platz zurückgehalten.

 

Als man Emine, die völlig verstört wirkt und Nafiye, die still weint, die Kirchenstufen hinab zu dem anderen Mannschaftsbus führt, glaube ich voller Schrecken vor dem falschen Fahrzeug zu sitzen. Fas schon löse ich meinen Schal, als ich sehe wie Ali sich verzweifelt wehrt in meinen Bus geschoben zu werden, auf die Kirche zeigt und etwas schreit, was wie Kirche, Sicherheit, Demokratie und Freiheit klingt – ich kann ihn aber nicht genau verstehen und sofort wird er in das Fahrzeug gestoßen, gezerrt. Die Vollstreckungsbeamten nutzen die Gelegenheit, einer schnappt sich Heri, drei andere versuchen mich festzuhalten und meinen Schal zu lösen. Ich schaffe es aber ihn erneut festzuziehen und klammere mich wie eine Ertrinkende an dieses Stück Stoff. Ein  Polizist, dessen Wut ich fühlen kann schlägt mir mit der Faust auf den Kopf. Ich reagiere zum Schutz reflexartig, lasse mit einer Hand den Schal los um mich vor weiteren Schlägen zu schützen und schreie laut. Die anderen Gesetzesschergen halten schnell meine Hände fest, zerschneiden meinen Schal mit einem Teppichmesser und lassen dann von mir ab.

 

Kennt ihr eure Stärke nicht und seid verzweifelt – nur gemeinsam sind wir stark. Beim Abfahren um die Ecke krallt Herr Y. sich an den einen der Busse, Stolpert und fällt aber fast als dieser weiterfährt. Vier Polizisten greifen ihn an Armen und Beinen und tragen ihn schreiend und sich wehrend auf den Bürgersteig. Ich beschimpfe die zurückbleibenden Vollzugsbeamten, erkenn ihnen ihr Christ- und Menschsein ab. Als ohnmächtige Zeugen dieser brutalen Demonstration der Staatsgewalt bleiben wir sprachlos zurück. Das Kirchenasyl ist gebrochen worden – für schutzbedürftige Menschen gibt es keinen sicheren Ort mehr vor dem Zugriff des Staates. Es ist acht Uhr morgens. 

Gewaltsam sind mir die Augen geöffnet worden und ich bin belehrt worden wie es um Recht und Gesetz in unserer Demokratie bestellt ist:

· brutale Abschiebung einer schutzbedürftigen Familie

·  Zerstörung friedlicher Lebensperspektiven

· Auslieferung an ein Land – die Türkei – das von der EU-Menschenrechts-kommission wegen seiner Foltermethoden verurteilt wird,

· Missachtung der UN-Kinderrechte

· Traumatisierung wehrloser Kinder

· Missachtung und Entweihung sakraler Räume

 

Zwischengesang: 

Das könnte den Herren der Welt ja so passen, wenn erst nach dem Tode Gerechtigkeit käme, erst dann die Herrschaft der Herren, erst dann die Knechtschaft der Knechte vergessen wäre für immer.

Das könnte den Herren der Welt ja so passen, wenn hier auf der Erde stets alles so bliebe, wenn hier die Herrschaft der Herren, wenn hier die Knechtschaft der Knechte so weiterginge wie immer.

Doch ist der Befreier vom Tod auferstanden, ist schon auferstanden und ruft uns jetzt alle zur Auferstehung auf Erden, zum Aufstand gegen die Herren, die mit dem Tod uns regieren.

 

Einleitung:

Für viele von uns hat sich das Bild der Deportation eingeprägt. Kinder und ihre Eltern werden abtransportiert, der Vater in ein Gefängnis in der Türkei, die genau am Tage der Abschiebung von der EU für ihre Folterpraxis verurteilt wird. All das soll im Namen von Recht und Gesetz geschehen sein. Hören wir Erfahrungen von Lea Fleischmann, einer jüdischen Lehrerin, die an deutschen Schulen unterrichtet hat:

 

Text

 „Zwei Worte habe ich in der Schule gelernt, von denen ich nicht im entferntesten ahnte, welche Bedeutung sie haben. Das eine Wort ist ‚formaljuristisch’ und das andere ‚Rechtsunsicherheit’. Jedes Geschehen in der Schule, und ich nehme an, auch jeder anderen Institution, muss formaljuristisch abgesichert sein, auch wenn es zu unsinnigem Verhalten kommt. ... Wohin ich auch blicke, ich sehe nur vorbildliche Demokraten, die wortgetreu, frei von jeder Vernunft und jedem Gefühl Gesetze, Anweisungen, Verordnungen, Vorschriften, Richtlinien und Erlasse befolgen.“
[1]
 

Zwischengesang

 

Texte der Bibel: 
Lesung: Dtn 6,2-6

 

Zwischengesang: 
Ps 23 (Gl 718)

 

Halleluja

 

Evangelium: 

Mk 12,28b-34

 

PREDIGT im Gottesdienst der Solidarität am 4.11.2006 
in Koblenz-Neuendorf, St. Peter

Deuteronomium 6,2-6; Psalm 23; Markus 12,28b-34

 

„Höre, Israel!“ In diesem Gottesdienst versuchen wir hinzuhören auf den Text des Leben und auf die Texte der Bibel, auf die Ereignisse der letzten Tage und auf die Weg-Weisung der Heiligen Schrift des Ersten und Zweiten Testamentes.

Der Psalm 23: „Der Herr ist mein Hirte“ – ist das Dankgebet eines Flüchtlings. Im Tempel hat er Zuflucht gefunden vor seinen Verfolgern. Der Tisch wird ihm gedeckt vor den Augen seiner Feinde. Im Haus des Herrn darf er wohnen für lange Zeit, solange, bis die Gefahr vorüber ist und sich seine Lage so geklärt hat, dass er menschenwürdig leben kann. Die Bibel erzählt, dass politisch Verfolgte, verschuldete Kleinbauern und entlaufene Sklaven in einem Heiligtum Schutz finden können.

 

Asyl an einem heiligen Ort – das kennen die Religionen vieler Völker: Menschen, Tiere, Dinge, in einem Asylbezirk unter „heiligen“ Schutz gestellt, können nicht ungestraft weggeführt werden. Asyl wurde immer verstanden als eine Institution, die menschliche Rechtsordnungen ergänzt und mildert. Ein geheiligter Raum galt als unantastbar, um eine Grenze der staatlichen Macht zu markieren und Räume des Schutzes zu eröffnen. Das Tempelasyl verbindet die Ehrfurcht vor dem Heiligen mit dem Schutz gefährdeter Menschen. So wird der sakrale Raum ein sozialer Raum. Zeugnisse seit dem 5. Jahrhundert belegen, dass staatliche Gesetzgebung das Asylrecht für Kirchen und deren Umgebung anerkannte. Unsere Bischofskirche in Trier hat den Domfreihof. Die Straße „Sieh-um-dich“ warnte den Verfolgten an der Grenze der Dom-Immunität. Bis 1983 regelte das Kirchenrecht ausdrücklich, dass selbst ein Verbrecher nicht ohne Zustimmung des Bischofs aus einer Kirche herausgeholt werden darf. Die Verletzung des Asylrechts gilt als Sakrileg.

Räume gelten deshalb als heilig und unantastbar, weil das Leben heilig und unantastbar ist, vor allem wenn es gefährdet und schutzbedürftig ist.

 

Für Christinnen und Christen ist letztlich Gott der Heilige und Einzige. So bekennen ihn Juden, Christen und Muslime. Neben ihm darf es keine anderen Götter oder „Herren“ geben. Das Volk Israel hat mit seinem Gott die Grunderfahrung gemacht: er ist ein Gott des Erbarmens und der Befreiung. In der Hungersnot hat dieses Volk selber Asyl in Ägypten gesucht. Zur Zwangsarbeit versklavt, schrie es zu Gott, und Gott hat seine Schreie gehört. Er sendet Mose, um es aus der Sklaverei in die Freiheit zu führen. Aus dieser Exodus-Erfahrung wuchs das Bekenntnis zu dem einzigen Gott.

 

„Für Gnade ist der liebe Gott zuständig!“ So der Koblenzer Bürgermeister im letzten Telefongespräch am Tag vor der Abschiebung, als ich darauf verwies, dass es neben  der rechtlichen Betrachtungsweise noch so etwas wie Gnade gebe. Dürfen wir die Gnade nur dem „lieben Gott“ überlassen?  Wer an Gott glaubt, an den Gott des Erbarmens und der Befreiung, wird selbst Wege des Erbarmens und der Befreiung gehen, besonders wenn es um das Leben der Armen und Schwachen geht. Im Volk Israel erkannte man: dieser Gott ist der Gott aller Menschen. Fremde und Flüchtlinge stehen unter seinem besonderen Schutz. „Der Fremde, der sich bei euch aufhält, soll euch wie ein Einheimischer gelten, und du sollst ihn lieben wie dich selbst; denn ihr seid selbst Fremde in Ägypten gewesen (Leviticus 19.33)“.

 

Gottesliebe und Nächstenliebe sind untrennbar, und Nächstenliebe ist auch Fremden-Liebe. „Die Ehre Gottes ist der lebendige Mensch“ (Irenäus von Lyon). Ehr-Furcht vor Gott und Ehrfurcht vor dem Leben der Armen gehören zusammen.

Als am vergangenen Dienstag das Kirchenasyl hier in St. Peter gebrochen wurde, ist eine Grenze überschritten worden. Es gab keinen Raum für Gnade. Wenn Recht so durchgesetzt wird, wie es hier geschah, wird es gnadenlos. Viele sind vom Schicksal der Familie Yildirim betroffen, aber die Ereignisse vom Dienstag lösen darüber hinaus viele grundsätzliche Fragen aus.

 

Aus der Verpflichtung gegenüber ihrem Gewissen und der biblischen Botschaft, haben Menschen Widerstand geleistet gegen ein Recht, das in Unrecht umschlägt und die Würde von Menschen antastet. Über alle Regelungen und Maßnahmen des staatlichen Rechts schreibt uns das Grundgesetz: „Die Würde des Menschen ist unantastbar.“

 

Im Namen von Recht und Gesetz wurde sogar Jesus verurteilt und hingerichtet. Ihn, den von den Mächtigen Hingerichteten, hat Gott aufgerichtet. Ihn hat Gott ins Recht gesetzt und die, die ihn verurteilten, ins Unrecht.

 

Wir feiern Eucharistie, Gedächtnis von Tod und Auferstehung Jesu Christi. Wir feiern unsere Hoffnung auf Leben in Würde für alle Menschengeschwister. Wir schöpfen Kraft aus dieser Feier, um aufzustehen und einzutreten für die Heiligkeit des menschlichen Lebens und die Heiligkeit unseres Gottes.

 

Ich möchte in einer Stadt und in einem Land leben, wo geachtet wird, was Menschen heilig ist, wo Raum für Gnade ist und wo Kindern in keiner Form Gewalt angetan wird!

 

 

Glaubensbekenntnis
 

Wenn man uns fragt, warum glaubt ihr an Gott, warum nennt ihr ihn Vater und Mutter, was werden wir sagen?
 

Wir werden sagen, wir glauben an Gott, weil wir nicht glauben wollen, dass wir uns vergeblich bemühen, mit einander menschlich zu leben. Wir wollen nicht glauben, dass Unrecht und Gewalt das letzte Wort über das Leben von Menschen haben.

 

Wir glauben, dass die Güter der Erde für alle bestimmt sind. Wir hoffen, dass mit Gott als Vater und Mutter alle Menschen Schwestern und Brüder werden können.

 

Wenn man uns fragt, warum glaubt ihr an Jesus von Nazaret, warum nennt ihr ihn Befreier und Erlöser, was werden wir sagen?
 

Wir werden sagen, wir glauben an Jesus, weil wir nicht glauben wollen, dass Reiche und Mächtige die entscheidenden Menschen für uns sind. Unser Maßstab ist Jesus von Nazaret. Er hat sich eingesetzt für die Armen und Schwachen und sich denen widersetzt, die ihr Vertrauen auf die Anhäufung von Reichtum und Macht setzten.

 

Er verkündete das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit. In ihm finden alle Menschen das Recht auf Leben und Anerkennung. Es soll bei denen beginnen, die arm und ohnmächtig sind, ausgegrenzt und abgeschoben. Für dieses Reich hat Jesus sich einbesetzt – bis ihn die Mächtigen im Namen ihres Gesetzes hinrichten ließen.

 

Gott aber hat ihn auferweckt und uns gezeigt, dass sein Leben stärker ist als der Tod. Wir wollen Jesus nachfolgen und hoffen, dass er auch in unserem Einsatz für das Leben aufersteht.

 

Wenn man uns fragt, warum glaubt ihr an den Heiligen Geist, warum nennt ihr ihn den Lebensspender, was werden wir sagen?
 

Wer werden sagen, wir glauben an den Heiligen Geist, weil wir nicht glauben, dass es keine Alternative gibt zu Hunger und Unterdrückung, zu Abschiebung und Folter, zu Ausgrenzung und Gewalt. Wir glauben, dass da, wo Jesu Geist lebendig ist, Wege in eine menschliche Zukunft gegangen werden können. Wir hoffen auf diese Weise Kirche zu sein. Wenn wir gemeinsam handeln, bleibt niemand allein.

 

Und wenn man uns fragt, glaubt ihr das alles wirklich, auch in einer Welt voller Unrecht und Gewalt, und werdet ihr dazu stehen, was werden wir sagen?
 

Wir werden sagen: Ja, so ist es. Amen.     

Fürbitten:

Guter Gott, Du Hirte all derer, die nach Rettung und Befreiung schreien, wir bitten dich:

 

Für Ali, der ohne Kontakt zu seiner Familie in einem türkischen Gefängnis inhaftiert ist: 

um Befreiung aus Unrecht und Gewalt.

 

Für Nafiyr, die mit ihren Kindern bei weit entfernten Verwandten Unterschlupf gefunden hat und immer noch unter Schock steht:

um Kraft zum Leben, um Menschen, die sich an ihre Seite stellen.

 

Für Serhat, der...

 

Für Cebrail, der...

 

Für Emine, die...

 

Für die Kinder im Kindergarten und in der Schule, die ihre drei kurdischen Freunde vermissen: 

um Trost, um Kraft in ihrer Traurigkeit.

 

Für alle, die sich für die Familie Yilderim einsetzen:

um Kraft und Hoffnung, um Solidarität.

 

Für all die Flüchtlinge weltweit, die Opfer einer Wirtschaft und Politik sind, die ihnen die Lebensgrundlage raubt: 

um Rettung und Befreiung, um Gerechtigkeit und Frieden.

 

Für Politiker und Behörden: 

um Sensibilität für das Leid der Menschen, um Einsicht und Vernunft, um den Mut zur Gnade, um die Kraft, menschliche Entscheidungen durchzusetzen.

 

Für uns als Christengemeinde:

um die Widerstandskraft des Glaubens. 

 

Hinweis: Kollekte zur Unterstützung der Familie Yildirim
 

Gabenbereitung:

(Gegenstände, welche die Familie zurücklassen mussten werden  zum Altar gebracht)
 

Sanctus:

 

Agnus Dei:

 

Kommunion:
 

Meditation: 

Wir sind alle Geschwister, wozu diese Wut?

Wozu dieser Krieg, wenn es Leben gibt?

Warum bringt ein Bruder den anderen um?

Eine Mutter klagt an, wo ist mein Kind?

Waffen schweigen nicht, Klagerufe in der Nacht.

Schluss mit den Tränen, Schluss mit der Qual.

(Kurdisches Gedicht)

 

Schlussgebet
 

Ankündigung:

 

Was wir weiter vorhaben und Bitte um Solidarität (Werner Huffer-Kilian)

 

Segen

 

Lied:

Asyl ist hier ein leeres Wort denn wir schicken die Menschen fort,

Asyl, das gibt es hier doch nicht wo Menschlichkeit zerbricht.

Erst beuten wir die Länder aus dann schmeißen wir die Menschen raus,

die hierher kommen in der Not für sie gibt´s keinen Gott.

Hier zählt nur Arbeit Geld und Macht, wer keines hat steht im Verdacht

als Schmarotzer verhöhnt, verjagt, Asyl wird ihm versagt.

Krieg sichert Reichtum, Wirtschaft, Macht, an Menschen wird da nicht gedacht

Und wenn sie steht´n vor unsrer Tür dann woll´n wir sie nicht hier.

Ob Hunger, Elend, Krieg ob Tod Gesetze regeln hier die Not,

Asylbewerber kommt nicht her wir machen`s euch nur schwer.

 

Einladung ins Pfarrheim

 

 

 

 

�[1] Lea Fleischmann zur „Woche der Brüderlichkeit“. Zitiert nach Johann Baptist Metz, Jenseits Bürgerlicher Religion, 46.





